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Das junge Brautpaar
Von Georg Pongratz.

©s gibt heimliche unb offizielle Brautpaare. Bon ben heim»
ließen roeiß es jeber, oon ben offiziellen bot es jeber gleich ge»

mußt. Mehrere Xanten ftreiten fich um ben Bußm, bie beißen
zufammengebracht zu hoben, ©s fei eine Siebe ouf ben erften
aSlicf gemefen.

Bon ihm mirb gefragt, toas er ift, oon ihr, mas für eine
fie ift. Hit an finbet, bah fie fich fehr glücflich ergänzen, unb fagt
ihnen, es fei eine feiige Seit. Man ermartet oon ihnen, bah fie
fich ununterbrochen oerftoßten anlächeln, unb läßt fie betont
allein.

Sas Brautpaar benimmt fich baraufbin möglichft herb. (Es

bittet, Busbrücte toie junges ©lücf, fiebter Gimmel, Härchen,
junge ßeutcßen zu unterlaffen unb oerfiebert, fie mären beibe
feine fteinen Sinber mehr. 2lm grauenoollften erfcheint ihnen
bas 2Bort Bräutigam, fo bumm unb ooügegeffen. 2ocß macht
es ihnen Späh, roenn fie in ©efcßäften als „fjerrfebaften" titu=
liert merben.

3mmer oon neuem munbern fie fich, bah ouf ber großen
meiten SBelt gerabe fie fich gefunben hoben. Sie erzählen fich

genou, mie bos zuging, unb geftehen fich ieben ©ebonfen, ben
fie bobei gebucht, llnb bann munbern fie fich non neuem.

2UIes erfcheint ihnen munberbor: bah ihre Stamen gleich»

oiel SSuchftaben hoben, bah fie am 11., er am 12. geboren ift,
bah fie beibe gelbe Stüh en ablehnen unb für 3. S. 25ach fcßtoär»

men. Stunbenlang oermögen fie über Bboto-Blben zu fißen,
zeigen einanber ©rmnerungs=Stätten, lehren einanber bie Ber»
monbtfchaft fennen, fuchen aber enblieh öoeß immer nur fich unb
finben biefe 2lufnahmen, an ber 2Birflichfeit gemeffen, im ©run»
be allefamt herzlich fcßlecht. Sie entmenben ihren ©Itern frühe
Sinberbilber, auf benen fie in ein gell gebettet hilflos in bie Suft
ftrampeln, unb tragen biefe Slbbilber bes geliebten 2ßefens als
einen grohen Schaß fortan bei fich.

(Er fängt plößlicß mieber an zu bießten, unb fie intereffieri
fich auf einmal für Stezepte, für bas Bügeln oon tragen unb
für bie tunft, Strümpfe zu ftopfen. Sie finben bas alles um
gemein poetifch. Sie malen einanber aus, mie fchön fie es zu»
fammen haben merben unb mie fie noch im fpäteften Hilter mit»
einanber gtücflich fein mollen. Ueberßaupt fpringen fie in ihren
©ebanten oon ben nächftliegenben fachlichen gragen gern ab
in bas unbeftimmt Sutünftige.

©etrennt fchreiben fie einanber eüenlange Briefe unb er»
finben barinnen immer neue lieber» unb llnterfchriften, Sofe»
formen, bie auf i enben, ober noch herrlicher ganz einfach: liebe
grau, lieber Mann. 3hre Schriften merben auf geheimnisoolle
ffieife einanber immer ähnlicher, obmohl er beutfeh, fie lateinifch
feßreibt. Sie machen einanber Bormürfe, menn fie zu gut fcßla-
fen, unb möchten bann menigftens oon einanber geträumt
haben.

Bon greunben haben fie oiel Spott auszugeben. Sie mer»
ben baran erinnert, baß fie nur einen Blonben ober er nur eine
©roße heiraten mollte. 2as ftimmt nun gar nicht. Buch mirb
mit hallo bemerft, baß fie auf einmal tapfer Sßein nippt, mäh»
renb er fich Milch in ben Saffee fchütten läßt.

Sie erhalten bereits Heine ©efchenfe, Bafen, Xortenfcßau»
fein. Sie müffen fich öafür bebauten unb Befuche machen. 2abei
merben fie fo oft abgetüßt, betommen fo oft Seffertmein unb
©ebäcf angeboten, baß ihnen ganz übel mirb. Man läßt fie auf
Sofas Blaß nehmen, um ihnen mitzuteilen, barauf hätten fich
fchon brei ©enerationen oerlobt.

2Benn bas Baar bemerft, baß biefer Suftanb allmählich
unhaltbar mirb, befcbließt es, fo fchnell mie möglich zu heiraten.

3hr linfer unb fein rechter Bermel finb ohnebies fchon ftarf
abgemeßt.

Der reiche Vagabund
Skizze von Hermann Aellen.

©in tiefer gluß zog fich an einem im erften Sommertaub
grünenben Bucßenmalb hin, gemächlich, felbftficher, mie ein
Menfch, ber unoerbroffen unb unbefchmert einem fernen, fiebern
Siele zumanbert. lieber ben gluß führte unmeit baoon eine hohe
Brücfe. 2arüber feßritten jeben Xag Menfch en -unb mahnten
[ich hoch erhaben, frei unb erhöht über ben gluß, ber ba fo
träge immer im felben Bette tag. 3tur einer mar ba, ber achtete

nicht barauf, lebte fein armes Sehen abfeits ßellbefonnter Stra»
ßen unb ftolzer Brücfen, bie fo hochmütig über tiefe ©räben
unb Schluchten führten, faß frohgemut am Sßalbranb, fchaute
oerfonnen ben 2Baffern zu, bie fich fo zielficßer fortbemegen,
ohne fich 3" rühmen, laufcßte bem ©efang eines oerliebten gin»
fenpärchens im 2ßalbe unb lobte ©ottoater, baß er ben marmen
Sommer erfchaffen, in bem es fich fo unbeforgt leben unb in
abfeitigen ßeuhütten fo billig fcßlafen ließ. Buch, baß bie

firfchbäume fchon rot in grüchten labten: „Stimm mich zu gu-
ten Ejanöen!" ließ er fich mohl gefallen.

2er folches tat, nannten fie Bbraßam Slicßtsmert, ober noch

fürzer: Bagant. ©r machte fich aber nichts baraus unb lachte

nur ber ©infalt reicher Menfchen, bie feine Brmut häßlich fan»
ben unb finnlos.

Bber an biefem Xage trat bie große Berfucßung an ihn
heran; ©lücfsfall mürben es bie Menfchen nennen.

2Bie Bbraham Stieß tsroert nichts aßnenb am gerußfamen
SBaffer faß unb überbaute, roo er fich mohl für ben nächften
Sag fein Silo Sirfcßen unoermerft holen fönnte, trat ein gut»
gefleibeter, oornehmer Mann auf ihn zu unb überreichte ihm
einen geßeimnisooll oerfiegelten Briefumfchtag mit bem freunb»
liehen Bemerfen: „2as ift für Sie." unb rannte baoon, beoor
Bbraham fich oon ber lleberrafcßung erholt hatte unb banfen
tonnte, ©r öffnete unb fanb forglich in einen Briefbogen gefaltet
zehn neue Xaufenbernoten, ein fchmeres Bermögen für ein
Bagabunbertbafein. 3m Begleitbrief aber mar zu lefen:

„Mein ©etbbefiß machte mich unglücflich. So mill ich mich
enblich 00m gtuche bes ©elbes befreien. Meine nächften Mit»
menfchen ftrecîten alle gierig ihre heißen Ejänbe nach meinem
Befiß, unb es ift ihnen gelungen, mit Sift unb Berrat, mich 3U
berauben bis auf biefen rieft. 2iefen feßente ich herzlich gern
bem erften armen Xeufcl, :em ich auf meinem Bieg zum emigen
Bergeffen begegne. Möge ihm ber Schaß mehr fjeit bringen,
als bem ©eblenbeten, ber meinte, Selb unb Befiß fei höchftes
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Von (ZsorA ?0NAra<2.

Es gibt heimliche und offizielle Brautpaare. Von den heim-
lichen weiß es jeder, von den offiziellen hat es jeder gleich ge-
wußt. Mehrere Tanten streiten sich um den Ruhm, die beiden
zusammengebracht zu haben. Es sei eine Liebe auf den ersten
Blick gewesen.

Von ihm wird gefragt, was er ist, von ihr, was für eine
sie ist. Man findet, daß sie sich sehr glücklich ergänzen, und sagt
ihnen, es sei eine selige Zeit. Man erwartet von ihnen, daß sie
sich ununterbrochen verstohlen anlächeln, und läßt sie betont
allein.

Das Brautpaar benimmt sich daraufhin möglichst herb. Es
bittet, Ausdrücke wie junges Glück, siebter Himmel, Pärchen,
junge Leutchen zu unterlassen und versichert, sie wären beide
keine kleinen Kinder mehr. Am grauenvollsten erscheint ihnen
das Wort Bräutigam, so dumm und vollgegessen. Doch macht
es ihnen Spaß, wenn sie in Geschäften als „Herrschaften" titu-
liert werden.

Immer von neuem wundern sie sich, daß auf der großen
weiten Welt gerade sie sich gefunden haben. Sie erzählen sich

genau, wie das zuging, und gestehen sich jeden Gedanken, den
sie dabei gedacht. Und dann wundern sie sich von neuem.

Alles erscheint ihnen wunderbar: daß ihre Namen gleich-
viel Buchstaben haben, daß sie am 11., er am 12. geboren ist,
daß sie beide gelbe Rüben ablehnen und für I. S. Bach schwär-
men. Stundenlang vermögen sie über Photo-Alben zu sitzen,

zeigen einander Ermnerungs-Stätten, lehren einander die Ver-
wandtschaft kennen, suchen aber endlich doch immer nur sich und
finden diese Aufnahmen, an der Wirklichkeit gemessen, im Grun-
de allesamt herzlich schlecht. Sie entwenden ihren Eltern frühe
Kinderbilder, auf denen sie in ein Fell gebettet hilflos in die Lust
strampeln, und tragen diese Abbilder des geliebten Wesens als
einen großen Schatz fortan bei sich.

Er fängt plötzlich wieder an zu dichten, und sie interessiert
sich auf einmal für Rezepte, für das Bügeln von Kragen und
für die Kunst, Strümpfe zu stopfen. Sie finden das alles un-
gemein poetisch. Sie malen einander aus, wie schön sie es zu-
sammen haben werden und wie sie noch im spätesten Alter mit-
einander glücklich sein wollen. Ueberhauxt springen sie in ihren
Gedanken von den Nächstliegenden sachlichen Fragen gern ab
in das unbestimmt Zukünftige.

Getrennt schreiben sie einander ellenlange Briefe und er-
finden darinnen immer neue Ueber- und Unterschristen, Kose-
formen, die auf i enden, oder noch herrlicher ganz einfach: liebe
Frau, lieber Mann. Ihre Schriften werden auf geheimnisvolle
Weise einander immer ähnlicher, obwohl er deutsch, sie lateinisch
schreibt. Sie machen einander Vorwürfe, wenn sie zu gut schla-
sen, und möchten dann wenigstens von einander geträumt
haben.

Von Freunden haben sie viel Spott auszustehen. Sie wer-
den daran erinnert, daß sie nur einen Blonden oder er nur eine
Große heiraten wollte. Das stimmt nun gar nicht. Auch wird
mit Hallo bemerkt, daß sie auf einmal tapfer Wein nippt, wäh-
rend er sich Milch in den Kaffee schütten läßt.

Sie erhalten bereits kleine Geschenke, Vasen, Tortenschau-
feln. Sie müssen sich dafür bedanken und Besuche machen. Dabei
werden sie so oft abgeküßt, bekommen so oft Dessertwein und
Gebäck angeboten, daß ihnen ganz übel wird. Man läßt sie auf
Sofas Platz nehmen, um ihnen mitzuteilen, darauf hätten sich

schon drei Generationen verlobt.

Wenn das Paar bemerkt, daß dieser Zustand allmählich
unhaltbar wird, beschließt es, so schnell wie möglich zu heiraten.

Ihr linker und sein rechter Aermel sind ohnedies schon stark
abgewetzt.

I>« i i « R

LkiWS von Hermann Wellen.

Ein tiefer Fluß zog sich an einem im ersten Sommerlaub
grünenden Buchenwald hin, gemächlich, selbstsicher, wie ein
Mensch, der unverdrossen und unbeschwert einem fernen, sichern

Ziele zuwandert. Ueber den Fluß führte unweit davon eine hohe
Brücke. Darüber schritten jeden Tag Menschen und wähnten
sich hoch erhaben, frei und erhöht über den Fluß, der da so

träge immer im selben Bette lag. Nur einer war da, der achtete

nicht darauf, lebte fein armes Leben abseits hellbesonnter Stra-
ßen und stolzer Brücken, die so hochmütig über tiefe Gräben
und Schluchten führten, saß frohgemut am Waldrand, schaute

versonnen den Wassern zu, die sich so zielsicher fortbewegen,
ohne sich zu rühmen, lauschte dem Gesang eines verliebten Fin-
kenpärchens im Walde und lobte Gottvater, daß er den warmen
Sommer erschaffen, in dem es sich so unbesorgt leben und in
abseitigen Heuhütten so billig schlafen ließ. Auch, daß die

Kirschbäume schon rot in Früchten lachten: „Nimm mich zu gu-
ten Handen!" ließ er sich wohl gefallen.

Der solches tat, nannten sie Abraham Nichtswert, oder noch

kürzer: Vagant. Er machte sich aber nichts daraus und lachte

nur der Einfalt reicher Menschen, die seine Armut häßlich fan-
den und sinnlos.

Aber an diesem Tage trat die große Versuchung an ihn
heran: Glücksfall würden es die Menschen nennen.

Wie Abraham Nichtswert nichts ahnend am geruhsamen
Wasser saß und überdachte, wo er sich wohl für den nächsten
Tag sein Kilo Kirschen unvermerkt holen könnte, trat ein gut-
gekleideter, vornehmer Mann auf ihn zu und überreichte ihm
einen geheimnisvoll versiegelten Briefumschlag mit dem freund-
lichen Bemerken: „Das ist für Sie." und rannte davon, bevor
Abraham sich von der Ueberraschung erholt hatte und danken
konnte. Er öffnete und fand sorglich in einen Briefbogen gefaltet
zehn neue Tausendernoten, ein schweres Vermögen für ein
Vagabundendasein. Im Begleitbrief aber war zu lesen:

„Mein Geldbesitz machte mich unglücklich. So will ich mich
endlich vom Fluche des Geldes befreien. Meine nächsten Mit-
menschen streckten alle gierig ihre heißen Hände nach meinem
Besitz, und es ist ihnen gelungen, mit List und Verrat, mich zu
berauben bis auf diesen Rest. Diesen schenke ich herzlich gem
dem ersten armen Teusch em ich auf meinem Weg zum ewigen
Vergessen begegne. Möge ihm der Schatz mehr Heil bringen,
als dem Geblendeten, der meinte, Geld und Besitz sei höchstes
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©lüd ber ©rbe. 3et) tjabe für ben botöen 2Baßn gebüßt unb
beaable ihn mit meinem ßeben."

Abraham Aicbtsroert überlegte, roo er bas ©elb oergraben
tonnte für feine alten, müben Sage, benn es mürbe ibn oor
bem Armenbaus beroabren unb bas mar feine einsige Sorge
geroefen. Sa feßredte ibn ein milber Scbrei auf. Ser frembe
berr batte fitb eilenbs über bie SSrüde gefeßroungen unb mar
ins Sßaffer gefallen. 3eßt trieb er, obne fitb groß su müben,
an Abraham oorbei.

ÜAit eins mar ber SBagabunb aus Aod unb Schüben, fprang
ins Sßaffer, ben Selbftmörber au retten.

Aach hartem Kampf mit bem ©rtrinlenben, ber fitb gegen
ben Aetter bartnäefig sur Sßeßr fei?te, gelang es ihm enbticb,
ben fcblapp ©eroorbenen ans Ufer su feßaffen.

©r fafs lange bei ihm an ber Sonne, bis ber grembe auf»
machte unb er in tieftraurige, bitflofe Augen fab. Sa gab er
ihm bas Selb freubig guriid unb lachte bagu: „3ft menigftens
nicht naß gemorben, #err", ftanb auf, fcßroenlte frohgemut, mie
ein oon fernerem Amt (Erlöfter ben flecEigen gitg unb entmich
in ben tiefen Sßatb, pfiff fich ein lofes fiiebeßen babei, als märe
nichts gefcheben.

Ser grembe erhob fich befcbämt, unb neugeftärlt bem Se»

ben gurüdgegeben fchritt er mit bem beachteten SSefiß nach
Sjaufe. 21m anbern Sag aber trug er bas Aotenbünbel sur ®e=
meinbe unb oerfügte mie ein ©lücf lieh er, bas ©elb möchte 33 er»

roenbung finben für burebreifenbe, arme 2Banberburfcben. ©r,
ber reiche 21rme fchente es ben reichen 2Sagabunben.

IVeltwocheaichan
Sie Scbmeig unb bie jübifeben glücßtlmge.

3n ben oergangenen 2Bochen mürben gablreiche 3uben,
namentlich aus bem angegliederten Oefterreid), oon ben
beutfehen fpoligeiorganen fpftematifch über
bieSrengen gefchoben. 2111er SAittet beraubt, meift auch ber
Schriften, trieb man bie 23erfebmten grengroärts, unb roo noch
eine Süde eriftierte,. fchlüpften bie Aermften eben bureb. ©s
fteßt feft, baß bie beutfehen Organe bie Stückigen miffen ließen,
an meldten Stellen leine fcbmeiserifchen ober frangöfifeben
Sßäcßter ftünben. Sas Stücf St. ©allen jenfeits bes neuen
Abeinlanats um Siepotbsau, gemiffe Striche im Scbaffbaufifchen
unb bei SSafet mürben oon oielen fjunberten erreicht. Unb menn
es nicht gu bunt gemorben märe, mürbe bas fnnüberfebieben
beute nod) anbauern.

211s nach ber Sperre bureb bie oerftärlten ©rensroäcbter
leine Süden mehr beftanben, mäblten eingelne ben S1 u g m e g
unb lanbeten in Sübenborf. Sie Sroißair ift angeroiefen,
in Stuttgart unb SBien gum Aecßten gu feben, damit leine Àtit»
tellofen mehr einfteigen. Ser oorgemiefene Aaß genügt alfo
nicht mehr.

Auch bas Alanöoer, bie Seute perSSabninbenSSaf»
1er 25 a b i f ch e n 23 a b n b o f 3U führen unb nachher außer»
halb bes beutfehen 21reals auf Schmeigerboben gu ftellen, ift
abgeftetlt morben. Somit ftünbe nun menigftens äußerlich mie»
ber alles „in Orbnung". Sie Ueberflutung, oon einer tanbfrem»
ben 25oligei infgeniert, ift oon unferer Aoligei aufgebalten. Stur
noch eingelne Seute Heiterten g. 23. über ben Aßätilon unb ftie»

gen in troftlofem Suftanbe nach Küblis hinunter.
2Birb es uns gur ©ßre gereichen, biefe traurige Sage ein»

fad) fo gu löfen, baß mir bie Seute an ben ©rengen gurüd-
meifen unb ber ©eftapo in bie 21rme jagen? ©s find gälte be=

lannt gemorben, monad) bie Verdammten bei feßroerer Strafe
oerfprachen, bas Sanb gu oerlaffen unb nicht mieber gu lom»
men. Siefe fchmere Strafe beißt beute „Sachau". 23armbergig=
leit gibt es nicht, ©in folebes 23erfprecben dient einfach als galle,
um nachher Kongentrationstager oerfügen gu lönnen. 3eben,
ben mir aufnehmen, beroabren mir oor grauenhaftem Scßidfal.
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©s ftimmt, mir tonnen bie oerfofgten Sehntaufenbe nicht alle
aufnehmen. 21ber etroas anderes lönnen mir tun.

21n unfern 23 e b ö r b e n unb unfern biptoma»
tifchen SJertretern in aller 2ß e 11 ift es, dafür
gu for g en, baß bie Anregungen oon ©oian in
rafche Sat umgefeßt, baß fofort Stellen ge
fchaffen roerben, bie fooiel 33erfolgte mie
m ö g 1 i ch aufnehmen. Sann lönnen mir fie einlaffen unb
rafch roeitergeben. Ser dringliche 21ppell an bie gefamten 23öl=

1er ber 2Belt, bie noch nicht bem Aaffenroäbn erlegen finb, ift
unfere auf bie Aägel brennende 21ufgabe. Sftit ber formalen
©riebigung bes Sanbesfcßußes gegen „mittetlofe ©inmanberer"
unb bem ftrilten S3erlangen nach gültigen Schriften meifen mir
uns oietteießt als Seute oon „Orbnung", aber nicht oon „#erg"
aus. Sie 23erfotgten müffen „durch", auch menn menige hier
bleiben lönnen. Unb menn mir oorläufige Sager, mie oor 3ab=
rèn bie 3nternierungstager bilben müßten mir müffen
etmas tun!

•Stoölf SBochen SJianöoer!

©ine SRillion unb 700,000 SAann beutfeßer Sruppen, fteben»
be 21rmee unb gioiliften, finb gufammengegogen morben, um
für ben „©rnftfall gu üben", ifunberttaufenbe oon Arbeitern
arbeiten an meitern SSefeftigungen. Sie „SSerliner 3Huftrirte"
bringt SSilber oon jenen „leßten ÜAanöoem", bie ber ehemalige
Kaifer oor bem Kriegsausbruch birigierte. 3n Kiel mirb ber
ungarifche Aeicbsoerroefer ^orthf) gefeiert. Schiffe mer»
ben aus ber Saufe gehoben, eines erhält ben fftamen „ S e g et»

hoff", gur ©rinnerung an ben 21bmiral, ber bie 3taliener
fcßlagen follte unb fomenig Sieger mar mie #err oon Sir-
piß, ber ©rfinber bes totalen beutfehen U»S3ootlrieges. Sas
anbere mirb „ S3r i n g ©ugen" benannt, gu ©hren bes Sür»
lenbefiegers unb gur Älahnung an eine parallele, bie angeblich
gmifeßen 23ring ©ugens Seit unb ber heutigen befteben foil:
„Ser Sturm aus bem Often" fei mieber abgumebren; bie 2Söller

SKitteleuropas, Seite an Seite mit ben Seutfchen bes neuen
©roßreiches, erfaffen ihre „hiftorifche SSRiffion".

Alles 33ropaganöa für bas „unmanbelbare Sufammenge»
hen" bes Britten Steicßes unb ber ungarifeßen SKagnaten gegen
bie Sfcßecßen, bamit bie einen ihr „altbeutfcßes Königreich SSöß»

men unb SRäßren" mieber einoerleiben, bie anbern aber bie
ftooalifcbe ©de ber Stephanslrone mieber aufmontieren lön»
nen. Unb fpäter, menn ber Aing gefeßtoffen fein mirb unb 2So=

len mitmacht, mirb ber neue S3ring ©ugen, $err ©öring, gegen
bie neuen Sürlen, biesmal Auffen genannt, marfeßieren. SBelcße

Aomantil, unb roeiche ©efchicßtsfälfcßung!

Sie fin a n g i eilen Sorgen bes Britten Aei»
ch e s bilben, mie mir feßon betonten, für bie SRadjthaber nicht
bie SSremfe, bie fie für einen liberaliftifcßen Staat fein mürben.
Sie SSörfenlage fei nicht mefjr bas 58urometer
ber SBirtfcßoft, erllärt ein ßoßer gunltionär in SSerlin.
Ser nationalfogialiftifcße Staat merbe gegebenenfalls bas mirt»
fcßaftliche Spftem änbern, menn bie ginangierung nationaler
SBerle auf Schmierigleiten ftoßen follte. Auf jeben gall merbe
man fich gu helfen miffen. Unb gegen Angftpftxßofen ober ge»

gen Sabotage lernte man SAittel, bie nießt oerfagen mürben!

Sas ift ber Unterfcßieb gmifeßen bem biltatorifcß regierten
unb bem parlamentarifcßen Staat, ben unfere bürgerlichen unb
fogialiftifcß en 235irtfcßaftsp o liti1er nicht feben motten. Aach ben

llaffifcßen 2Birtfcßaftsgefeßen müßten Italien unb Seutfcßlanb
banlrott fein, unb groar fdion lange. Aber fie finb nicht
bantrott! Sie „Anlurbter" fcßöpfen SRitliarbe um SAilliarbe
„um", nehmen fie unb geben fie ber 3nbuftrie mieber gu oer»
bienen. SESürben fie bie gleichen Aîilliarben ftatt gur Kriegs-
materiat»#erftetlung gu probultioen Smeden „umfcßöpfen", ber
23ollsmohlftanb mürbe rafcß fteigen. Sas ©eßeimnis biefes
Softems mirb bie 3roangsftaaten, fogar troß ihrer mirtfcßaftlich
miberfinnigen Arobultion, (Kanonen ftatt 23utter), noch lange
eriftieren laffen, unb groar oßne gufammenbrueß!
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Glück der Erde. Ich habe für den holden Wahn gebüßt und
bezahle ihn mit meinem Leben."

Abraham Nichtswert überlegte, wo er das Geld vergraben
könnte für feine alten, müden Tage, denn es würde ihn vor
dem Armenhaus bewahren und das war feine einzige Sorge
gewesen. Da schreckte ihn ein wilder Schrei auf. Der fremde
Herr hatte sich eilends über die Brücke geschwungen und war
ins Wasser gefallen. Jetzt trieb er, ohne sich groß zu mühen,
an Abraham vorbei.

Mit eins war der Vagabund aus Rock und Schuhen, sprang
ins Wasser, den Selbstmörder zu retten.

Nach hartem Kampf mit dem Ertrinkenden, der sich gegen
den Retter hartnäckig zur Wehr setzte, gelang es ihm endlich,
den schlapp Gewordenen ans User zu schassen.

Er saß lange bei ihm an der Sonne, bis der Fremde auf-
wachte und er in tieftraurige, hilflose Augen sah. Da gab er
ihm das Geld freudig zurück und lachte dazu: „Ist wenigstens
nicht naß geworden, Herr", stand auf, schwenkte frohgemut, wie
ein von schwerem Amt Erlöster den fleckigen Filz und entwich
in den tiefen Wald, pfiff sich ein loses Liedchen dabei, als wäre
nichts geschehen.

Der Fremde erhob sich beschämt, und neugestärkt dem Le-
ben zurückgegeben schritt er mit dem beachteten Besitz nach
Hause. Am andern Tag aber trug er das Notenbündel zur Ge-
meinde und verfügte wie ein Glücklicher, das Geld möchte Ver-
wendung finden für durchreisende, arme Wanderburschen. Er,
der reiche Arme schenke es den reichen Vagabunden.

HD «X
Die Schweiz und die jüdischen Flüchtlinge.

In den vergangenen Wochen wurden zahlreiche Juden,
namentlich aus dem angegliederten Oesterreich, von den
deutschen Polizeiorganen systematisch über
dieG ren zen geschoben. Aller Mittel beraubt, meist auch der
Schriften, trieb man die Verfehmten grenzwärts, und wo noch
eine Lücke existierte, schlüpften die Aermsten eben durch. Es
steht fest, daß die deutschen Organe die Flüchtigen wissen ließen,
an welchen Stellen keine schweizerischen oder französischen
Wächter stünden. Das Stück St. Gallen jenseits des neuen
Rheinkanals um Diepoldsau, gewisse Striche im Schaffhausischen
und bei Basel wurden von vielen Hunderten erreicht. Und wenn
es nicht zu bunt geworden wäre, würde das Hinüberschieben
Heute noch andauern.

Als nach der Sperre durch die verstärkten Grenzwächter
keine Lücken mehr bestanden, wählten einzelne den Flu g w e g
und landeten in Düb e n d orf. Die Swißair ist angewiesen,
in Stuttgart und Wien zum Rechten zu sehen, damit keine Mit-
tellosen mehr einsteigen. Der vorgewiesene Paß genügt also
nicht mehr.

Auch das Manöver, die Leute perVahnindenBas-
ler Badischen Bahnhof zu führen und nachher außer-
halb des deutschen Areals aus Schweizerboden zu stellen, ist
abgestellt worden. Somit stünde nun wenigstens äußerlich wie-
der alles „in Ordnung". Die Ueberflutung, von einer landfrem-
den Polizei inszeniert, ist von unserer Polizei aufgehalten. Nur
noch einzelne Leute kletterten z. B. über den Rhätikon und stie-

gen in trostlosem Zustande nach Küblis hinunter.
Wird es uns zur Ehre gereichen, diese traurige Lage ein-

fach so zu lösen, daß wir die Leute an den Grenzen zurück-
weisen und der Gestapo in die Arme jagen? Es sind Fälle be-
kannt geworden, wonach die Verdammten bei schwerer Strafe
versprachen, das Land zu verlassen und nicht wieder zu kom-
men. Diese schwere Strafe heißt heute „Dachau". Barmherzig-
keit gibt es nicht. Ein solches Versprechen dient einfach als Falle,
um nachher Konzentrationslager verfügen zu können. Jeden,
den wir aufnehmen, bewahren wir vor grauenhaftem Schicksal.
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Es stimmt, wir können die verfolgten Zehntausende nicht alle
aufnehmen. Aber etwas anderes können wir tun.

An unsern Behörden und unsern diploma-
tischen Vertretern in aller Welt ist es, dafür
zu sorgen, daß die Anregungen von Evian in
rasche Tat umgesetzt, daß sofort Stellen ge-
schassen werden, die soviel Verfolgte wie
möglich aufnehmen. Dann können wir sie einlassen und
rasch weitergeben. Der dringliche Appell an die gesamten Völ-
ker der Welt, die noch nicht dem Rassenwahn erlegen sind, ist
unsere auf die Nägel brennende Aufgabe. Mit der formalen
Erledigung des Landesschutzes gegen „mittellose Einwanderer"
und dem strikten Verlangen nach gültigen Schriften weisen wir
uns vielleicht als Leute von „Ordnung", aber nicht von „Herz"
aus. Die Verfolgten müssen „durch", auch wenn wenige hier
bleiben können. Und wenn wir vorläufige Lager, wie vor Iah-
ren die Internierungslager bilden müßten wir müssen
etwas tun!

Zwölf Wochen Manöver!
Eine Million und 700,000 Mann deutscher Truppen, stehen-

de Armee und Zivilisten, sind zusammengezogen worden, um
für den „Ernstfall zu üben". Hunderttausende von Arbeitern
arbeiten an weitern Befestigungen. Die „Berliner Illustrirte"
bringt Bilder von jenen „letzten Manövern", die der ehemalige
Kaiser vor dem Kriegsausbruch dirigierte. In Kiel wird der
ungarische Reichsverweser Horthy gefeiert. Schiffe wer-
den aus der Taufe gehoben, eines erhält den Namen „ Te g et-
hoff", zur Erinnerung an den Admiral, der die Italiener
schlagen sollte und sowenig Sieger war wie Herr von Tir-
pitz, der Erfinder des totalen deutschen U-Bootkrieges. Das
andere wird „Prinz Eugen" benannt, zu Ehren des Tür-
kenbesiegers und zur Mahnung an eine Parallele, die angeblich
zwischen Prinz Eugens Zeit und der heutigen bestehen soll:
„Der Sturm aus dem Osten" sei wieder abzuwehren; die Völker
Mitteleuropas, Seite an Seite mit den Deutschen des neuen
Großreiches, erfassen ihre „historische Mission".

Alles Propaganda für das „unwandelbare Zusammenge-
hen" des Dritten Reiches und der ungarischen Magnaten gegen
die Tschechen, damit die einen ihr „altdeutsches Königreich Bäh-
men und Mähren" wieder einverleiben, die andern aber die
slovakische Ecke der Stephanskrone wieder aufmontieren kön-

nen. Und später, wenn der Ring geschlossen sein wird und Po-
len mitmacht, wird der neue Prinz Eugen, Herr Göring, gegen
die neuen Türken, diesmal Russen genannt, marschieren. Welche
Romantik, und welche Geschichtssälschung!

Die finanziellen Sorgen des Dritten Rei-
che s bilden, wie wir schon betonten, für die Machthaber nicht
die Bremse, die sie für einen liberalistischen Staat sein würden.
Die Börsen läge sei nicht mehr das Barometer
der Wirtschaft, erklärt ein hoher Funktionär in Berlin.
Der nationalsozialistische Staat werde gegebenenfalls das wirt-
schaftliche System ändern, wenn die Finanzierung nationaler
Werke auf Schwierigkeiten stoßen sollte. Auf jeden Fall werde
man sich zu helfen wissen. Und gegen Angstpsychosen oder ge-

gen Sabotage kenne man Mittel, die nicht versagen würden!

Das ist der Unterschied zwischen dem diktatorisch regierten
und dem Parlamentarischen Staat, den unsere bürgerlichen und
sozialistischen Wirtschaftspolitiker nicht sehen wollen. Nach den
klassischen Wirtschaftsgesetzen müßten Italien und Deutschland
bankrott sein, und zwar schon lange. Aber sie sind nicht
bankrott! Die „Ankurbler" schöpfen Milliarde um Milliarde
„um", nehmen sie und geben sie der Industrie wieder zu ver-
dienen. Würden sie die gleichen Milliarden statt zur Kriegs-
material-Herstellung zu produktiven Zwecken „umschöpfen", der
Volkswohlstand würde rasch steigen. Das Geheimnis dieses

Systems wird die Zwangsstaaten, sogar trotz ihrer wirtschaftlich
widersinnigen Produktion, (Kanonen statt Butter), noch lange
existieren lassen, und zwar ohne ZusammenbruchI
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